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Nichtpolitiſche Beilage zur Unterhaltung und Belehrung, zu der Zeitung: 


„Der Correſpondent von und fuͤr Schleſien.“ 1 
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— No. 


Sonnabend 


—— 


12. — den 19. März 1831. 


Die weiße Frau. 
(Fortſetzung.) 


Es waren unter den Auweſenden viel auswärtige 
Gelehrte und Fremde von Bedeutung, und obgleich 
Sophie Charlotte mit einem Jeden ſich geiſtvoll, und 
feine eigentliche Sphaͤre beruͤhrend, unterhielt, fo wen⸗ 
dete das Geſpraͤch ſich doch bald faſt ausſchließlich 
einem Gegenſtande zu, welcher an dieſem Hofe faſt 
nie ohne das lebendigſte Intereſſe verhandelt wurde. 
Es waren naͤmlich wieder franzoͤſiſche Fluͤchtlinge an— 
gekommen, und viel war durch ſie wieder uͤber die 
Grauſamkeit laut geworden, welche noch immer, wie 
viele Stimmen des Tadels ſich auch in ganz Europa 
dagegen hatten vernehmen laſſen — Ludwig XIV. 
gegen die Treueſten feiner Unterthanen ſich zu Schul 
den kommen ließ. — Auch hier aͤußerte ſich Bedauern 
und Mißbilligung um ſo lauter, als keine Ruͤckſickt 
auf kirchliche oder politiſche Verhaͤltniſſe dieſelbe in 
Schranken hielt, und vor Allen war es Dr. Sculte— 
tus, der kurfuͤrſtliche Hofprediger, welcher dem treuen 
Eifer, womit er der Calvin'ſchen Kirche zugethan, 
reien Raum ließ und mit einem Strome heftiger 
orte auf die papiftifche Gräuel, die fo viel Elend 
angerichtet, ſchmaͤhte. 
Da nahm mit einem Male Baron Rovedo, der 


isher ohne Theil um Besorg f 
5 Wort und — an dem Geſpraͤche geblieben, 


agte: ö 
Faſt 5 es mich doch duͤnken, als behandle man 
dieſen Gegenſtaud überall ein wenig allzu einſeitig, 
welches im allgemeinen zwar nicht in Verwunderung 
ſetzen kann, wol aber in einem Kreiſe auffallen muß, 
in welchem man, unter dem Vorſitze der durchlauch⸗ 

Frau Kurfürſtin, gewohnt iſt, die Gruͤndlichkeit 


igen waer. 
15 dem Geiſte vermaͤhlt zu finden, 


Alle ſchwiegen, uͤberraſcht von einer Entgegnung, 
die in dieſem Kreiſe auf mehr als eine Weiſe uner— 
wartet war. Die Kurfuͤrſtin aber neigte ſich laͤchelnd 
gegen den Freiherrn und ſagte: 

In der That, wir waͤren doch neugierig zu hoͤren, 
was fuͤr neue Seiten Baron Rovedo an einer ſo 
traurigen Sache herauszufinden vermochte, wodurch 
er weniger ſchwarz, weniger gehaͤſſig vor der Mit⸗ 
welt darzuſtellen im Stande wäre. N 

Rovedo, nachdem er ſich die Erlaubniß erbeten, 
feine Meinung frei äußern zu duͤrfen, begann nun⸗ 
mehr mit eben fo fließender Beredſamkeit als Sophi⸗ 
ſterei das Recht eines Souverains darzuthun, in 
ſeinen Staaten die Einheit der Kirche und des Glau— 
bens einzuführen und zu behaupten, als das beſte 
Sicherungsmittel für die Ruhe und den innern Wachs- 
thum der Staaten, wie das Beiſpiel derjenigen Laͤn— 
der in denen die Reformation ihre Einfluͤſſe ungebine 
dert verbreite, am uͤberzeugendſten darthue, indem 
nichts als innerer Zwieſpalt und aͤußere Kriege die 
Folgen derſelben geweſen waͤren. Wollte man — 
fuhr er darauf fort — nun zugeben, daß die oberſte 
Staatsgewalt hierzu ein Recht habe, ſo muͤſſe man 
auch einraͤumen, daß die Mittel erlaubt ſeyen, welche 
ſie anwende, ſolchen Zweck, in ſofern er als wuͤrdig 
und nothwendig erachtet worden, durchzufüͤbren; und 
daß diejenige Regierung am richtigſten handle, welche 
in ſolchem Falle es nicht bei halben Maaßregeln be⸗ 
wenden laſſe, ſondern raſch und mit einem Male 
alles thue, was nothwendig war ſey, ein vernunftge— 
mäßes und zu dem Wohle vieler Tauſende abzwek⸗ 
kendes Ziel zu erreichen. 228 ; 

Aber auf fo blutigem Wege! — warf man ihm 
ein — durch ſo viel Grauſamkeiten. ? 

Sie find — entgegnete Rovedo — nothwendige 


und mithin kleinere Uebel gegen das größere gehalten, 
dem dadurch begegnet werden ſoll! Koͤnnen Sie den 
Staat verdammen, welcher den Peſteordon zieht und 
die Leidenden jenſeits deſſelben, gegen alle Geſetze der 
Menſchlichkeit, um größeres Elend zu verhuͤten, huͤlf⸗ 
los umkommen laͤßt!? Und iſt hier nicht bei wei⸗ 
tem weniger Grauſamkeit, da Jedem das Mittel ge⸗ 
boten iſt, ruhig und ſicher im Schooße des Vater⸗ 
landes leben und ſterben zu konnen; die Ruͤckkehr 
zu der Mutterkirche, die dem Verirrten ſo liebevoll 


als unermuͤdet die Arme öffnet, ihn wieder aufzuneh⸗ 


men. Kehrt er ihr hartnäckig den Ruͤcken, verſtopft 


er vorfäßtich fein Ohr gegen ihr liebendes Rufen, 


nun ſo moͤge er dann die Strenge des, weltlichen 
Armes empfinden, der allerdings kraͤftig geruͤſtet 
ſeyn muß, das große Wort ins Werk zu fuͤhren, 
welches der Heiland ſelber, in Beziehung auf die 
Kirche, die er geſtiftet, ausgeſprochen: Es ſoll Eine 
Heerde ſeyn und Ein Hirte! 5 

Rovedo war bei dieſen Worten aus dem Kreiſe der 
Umſtehenden bis nahe vor die hohen Perſonen getre⸗ 
ten, zu denen er ſprach. Die ſonſt etwas gebuͤckte 
Geſtalt ſtand hoch emporgerichtet, und der ſonſt ge⸗ 
woͤhnlich geſenkte Blick ſchaute, vom Feuer einer in 
der Seele gluͤhenden Begeiſterung ſtrahlend, in der 
Verſammlung umber. Es lag etwas Ergreifendes in 
dem Weſen des Mannes, welches Alle fühlten, Nie⸗ 
mand jedoch ſtärker als Sophie, die mit unverwand⸗ 
ten Blicken an feinen Zügen hing und das allgemeine 
Schweigen, welches Alle, aus Ruͤckſicht auf die 
furſtlichen Perſonen, und um den Streit nicht ſtaͤr⸗ 
ker anzufachen, beobachteten, fuͤr ein Zeichen ſeines 
Triumphes hielt. ; 

Da trat der Ritter v. Foreſtier aus dem Hinter⸗ 
grunde, wo er gewoͤhnlich Platz zu nehmen pflegte, 
hervor und ſprach: 1 5 1 

Zwar vermag ich es nicht, mit dem Baron von 
Rovedo in einen gelehrten Streit mich einzulaſſen, 
noch zu entſcheiden, welches Recht der allerchriſtlichſte 
König gehabt haben kann, gegen viele Tauſende ſel⸗ 
ner getreueſten Unterthanen mit einer Grauſamkeit zu 
ver fahren, welche die Barbarei ſogenannter Wilden 
weit hinter ſich zuruͤcklaͤßt. Um aber doch ein Proͤb⸗ 
chen zu geben von dem ſanften R ufe der Kirche 

an diejenigen, welche ſie Verirrte nennt, möge mir 
geſtattet ſeyn, die Geſchichte meines Ungluͤcks in we⸗ 
nige Worte gefaßt hier mitzutheilen. 
Es konnte nur eine gewaltige Aufregung ſeyn, 
welche den Ritter zu ſolcher Mittheilung vermochte, 
indem er noch niemals ſeine Schickſale auf eine 
nähere Weiſe berührt, ſonders ſtets, als ſey ihm die 
Erinnerung allzuſchmerzlich, nur im allgemeinen der⸗ 
ſelben erwahnt hatte. Mit um ſo geſpannterer Erz 
wartung blickten daher die, welche ihn näher kann 
ten, auf ihn, als er begann: an 95er 


— 


Ich ſtamme von einer Familie ab, welche ſeit Hein⸗ 


rich IV. Zeit dem proteſtantiſchen Glauben unverbrüch⸗ 
lich zugethan war und ihn als ihr theuerſtes Kleinod 
vom Vater auf den Sohn vererbte. Obgleich von 
Jugend auß beſtimmt, die vaͤterlichen, in der Pro⸗ 
vence gelegenen, Guͤter zu verwalten, genoß ich doch 


eine ſehr ſorgfaltige Erziehung, und kaum 24 Jahre 


alt, uͤberließ mein Vater mir eine Beſitzung, die hin⸗ 
laͤnglich war, einen Halisſtand auf ſtandesmaßige 
Weiſe zu begruͤnden, und wuͤnſchte, daß ich, ſein 
Alter zu erheitern, mich vermählen möchte. Mein 
Herz hatte bereits gewaͤhlt, die ſchoͤne Julie de Bel⸗ 


lefont, deren Vater Prafident bei dem oberſten Ge- 


richtshofe unferer Provinz war, ein Mädchen, mit 
allem Liebreize der Jugend und Schönheit, mit allen 
Tugenden ihres Geſchlechts geſchmuͤckt, hatte meine 
Nelgung gewonnen und mir eine Leidenſchaft einge⸗ 
floͤßt, welche mein ganzes Seyn erfuͤllte. Aber Ju⸗ 
lie war katholiſch, und obgleich ihr Vater, ein aufge⸗ 
klaͤrter Mann und freidenkender Katholit, unſerer Ver⸗ 
bindung eigentlich nicht entgegen war, ſo war dies 
doch um ſo mehr bei Juliens uͤbrigen Verwandten, 
unter denen einige Geiſtliche von bedeutendem Range 
ſich befanden, der Fall. Ich ſchweige von den Hin- 
derniſſen, die man uns entgegenthuͤrmte, von den Ca⸗ 
balen, die man erſann, zwei Herzen zu trennen, de⸗ 


ren Treue gleichwol nichts zu erſchuͤttern vermochte. 


— Auch ſiegte unſere Liebe nach jahrelangem Harren 
G alle Hinderniſſe, und Julie ward meine 

Giebt es ein Gluͤck auf dieſer Erde, welches rein 
und vollkommen genannt zu werden verdient, ſo darf 
ich wol ſagen, daß es waͤhrend des Zeitraumes 
von einigen Jahren mir zu Theil geworden war 
Eine reiche Beſitzung in einem der geſegneteſten Erd⸗ 
ſtriche. Ein Leben, getheilt zwiſchen edler Wirkſam⸗ 
beit und heiterer Muſe; Verhaltniſſe der Liebe und 
Anhaͤnglichkeit bei den einfachen Menſchen, die meine 
Unterthanen waren, und für deren Wehl zu forgen 


meine ſchoͤnſte Pflicht war — bedarf es mehr — 


alle Wuͤnſche eines vernuͤnftig ſittlichen Weſens ; 

krönen? Auch dieſes Uebermaß ward mir he Thel. 
Julie gebar mir einen Sohn, und nichts ſchien mei⸗ 
nem Gluͤcke mehr zu fehlen. Das Kind ward, un⸗ 
ſerm Uebereinkommen gemaͤß, in meiner Kirche er⸗ 
zogen, und nie ſtoͤrte die Verſchiedenheit unſerer 
Glaubensformen nur einen Augenblick das Einverſtänd⸗ 


niß zweier Herzen, die, einen Gott der Liebe ander” 


tend, von einem Gefühle des Dankes und der Got— 
tesverehrung durchgluͤht waren. Da ſtoͤrte der Tod 
von Juliens Vater zuerſt, unſer Gluͤck. Er war 
ſchon ſeit drei Jahren nach Paris verſetzt worden 
und es ſchien nothwendig fuͤr Julien und mich, die 
Reiſe dahin zu machen, um ihre Erbſchaft in Em⸗ 
pfang zu nehmen; und — da dunkle Geruͤchte, von 
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den Maßregeln, welche die Regierung gegen die Pro⸗ 
teſtanten zu nehmen Willens ſey, ſich zu verbreiten 
anfingen, — fo wollten wir dort mit einigen Gutge⸗ 
ſinnten unter Juliens Verwandten uns uͤber die Mit⸗ 
tel berathen, dieſen Stuͤrmen zu begegnen. Wir 
reiſten ab, Henri, unſer Knabe, damals 5 Jahre alt, 
blieb unter der Aufſicht einer bejahrten Couſine, die 
bei mir lebte, zuruͤck. — Meine Gattin ſah wieder 
neuen Mutterhoffnungen entgegen. — In Paris 
herrſchte ein dumpfes Schweigen uͤber die bevorſte⸗ 
henden Ereigniſſe. Man empfing uns kalt, man zog 
ſich von uns zuruͤck und beantwortete mit bedenklichem 
Achſelzucken unſere aͤngſtlichen Fragen und Beſorg- 
niſſe wegen der Zukunft. Bei der Hebung unſerer 
Erbſchaft fanden wir tauſend Schwierigkeiten und 
konnten bald nicht laͤnger zweifeln, daß man uns 
hinzuhalten, Zeit zu gewinnen ſuche — um irgend 
verborgene Zwecke zu erreichen. Die Erſcheinung jenes 
Widerruf des Ediets von Nantes, welcher das Signal 


zu ſo viel Scenen der Grauſamkeit und des Blut⸗ 


durſtes war, klaͤrte bald alles auf! Die beſſern un⸗ 
ter den Verwandten meiner Gattin ſtuͤrmten nun auf 
ſie ein, entweder mich zum Uebertritte zur katholiſchen 
Kirche zu bewegen, oder ſich von mir zu trennen, und 
als ſie beides mit gleicher Entſchloſſenheit verwarf, 
erklärte man fie ohne Weiteres der väterlichen Erb- 
ſchaft verluſtig und hob alle Gemeinſchaft mit einer 
Beſchimpften auf, welche mit einem Hugenotten in 
einer Verbindung lebte, die das Geſetz fortan als un⸗ 
rechtmäßig und ehrlos erklaͤrte. Ich ſchweige von 
allen Kränkungen, die wir erfuhren, von allen Ver⸗ 
folgungen, die wir erduldeten, von der Noth, in die 
wir, aller Geldmittel entbehrend, nach und nach ver— 
ſanken. Wir entſchloſſen uns endlich, zu Fuße und 
auf Abwegen wieder nach der Provence zu pilgern, 
wo wir allen Graͤueln, die um uns her wuͤtheten, 
zu entgehen hofften. Wir kamen unentdeckt aus Pa⸗ 
ris, wir ſchleppten uns drei Tagereiſen fort, immer 
nur einige Lieues zuruͤcktegend, denn Juliens Zuſtand, 
verbunden mit dem Leiden ihrer Seele, ertrug nur 
mit der hoͤchſten Anſtrengung ſolche Beſchwerden. Sie 
konnte endlich nicht weiter. Die Schmerzen der Ge— 
burt uͤberfielen ſie in einem Dorfe, wo wir nur dem 
Mitleiden eines Bauern ein Nachtlager in einer Scheune 
abbettlen konnten. Vergebens bot ich den Reſt mei— 
ner Habe, meinem leidenden Weibe Hülfe zu ſchaffen. 
Keine Hebamme verſtand ſich zu ihrem Beiſtande, 
denn ich hatte keinen Schein aufzuweiſen von ihrer 
Rechtalaubigkeit, den die grauſamen Priefter ihres 
Glaubens ihr, ſo lange ſie in der Gemeinſchaft mit 
mir Geachteten verharren würde, zu geben verweigert 
hatten. Der elende Beiſtand der alten Bäuerin, uns 
ter deren Dache wir hauſten, war Alles, was uns 
uͤbrig blieb. Juliens Heldenmuth, ihre Anhanglich— 
keit an mich, ſchienen nur unter allen dieſen Drang— 
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ſalen zu wachſen. Sie ward Mutter eines Knaben, 
und kaum waren zwei Tage verſtrichen, als ſie mich 
beſchwor, die Reiſe nach der Provence allein zu ma⸗ 
chen, um unfern Henri zu holen, und dann die Flucht 
über die Grenze zu unternehmen. Ich ſchwankte lange. 
Doch die Nothwendigkeit, mich noch zu ſolchem Zwecke 
mit einigem Gelde zu verſehen, ſammt den Bitten 
meiner Julie, die ohne das Kind den franzoͤſiſchen 
Boden nicht verlaſſen wollte, ſiegte endlich. Ich ging, 
meine Gattin unter dem Schutze jener Landleute zu⸗ 
ruͤcklaſſend, die gegen reiche Bezahlung fuͤr ſie bis zu 
meiner Zuruͤcktunft ſorgen zu wollen verſprachen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Zur Zeitgeſchichte. 


Unter den polniſchen Namen, welche die Geſchichte 
aus den merkwuͤrdigen Feldzuͤgen der großen franzoͤ⸗ 
ſiſchen Armee heraushebt, ſteht der des General 
Klicky (Klizki, der jetzt die polniſchen Streitkräfte 
auf dem linken Weichſelufer kommandirt) als einer 
der erſten. Dieſer Offizier, durch Geiſt und Muth 
in Italien und Spanien gleich ausgezeichnet, glaͤnzte 
als Fuͤhrer der polniſchen Uhlanen in der Schlacht 
von Tudela und in den beiden Belagerungen von Sa⸗ 
ragoſſa. Von dem Marſchall Lannes in Madrid dem“ 
Kaiſer vorgeſtellt, der ihn zum Offizier der Ehrenle⸗ 
gion erhob, wußte er den Nutzen der Lanze als Anz 
griffswaffe ſo klar zu erweiſen, daß der Kaiſer ſogleich 
dieſe Bewaffnung fuͤr die Chevauxlegers ſeiner Garde 
und mehrere andere Regimenter anbefahl. Unter den 
vielen Zuͤgen ſeiner Tapferkeit heben wir nur einen 
aus, der ihm zur groͤßten Ehre gereicht. Auf dem 
Ruͤckzuge aus Rußland war das ganze Korps des 
Prinzen Eugen kaum noch einige Tauſend Mann ſtark, 
groͤßtentheils krank, von Strapazen abgemattet, ſchlecht 
bewaffnet, ohne Geſchuͤtz und Patronen, bei Krasnoe 
durch die zahlreichen Truppen des Generals Milora— 
dowitſch von der uͤbrigen Armee abgeſchnitten. Auf- 
gefordert, ſich zu ergeben, zog dieſe Handvoll Leute 
vor, kaͤmpfend zu ſterben. Sie vertheidigten ſich den 
Tag uͤber mit einem Muthe, der die Bewunderung 
ihrer Gegner feſſelte. Die Nacht brach herein, ohne 
daß die Truppen ſich einen Durchgang erringen fonnz 
ten. Die Dunkelheit beendigte den Kampf, aber die 
Lage des Korps war hoͤchſt ſchwierig. In dieſer Stel⸗ 
lung eingeſchloſſen, mußte es den folgenden Morgen 
die Beute der uͤberlegenen Feinde werden. Eben ſo 
unmöglich war es, mit Gewalt ſich den Ruͤckzug durch 
die feindlichen Maſſen zu bahnen. In dieſer Alters 
native kann der Prinz Eugen nur durch Beguͤnſtigung 
der Dunkelheit einen Ausweg hoffen. Er weicht von 


yöh a e 


der Straße ab, die Truppen marſchiren in der größe 
ten Stille; ploͤtzlich ſtoͤßt die Vorhut, von Klicky ber 
fehligt, auf eine ſtarke feindliche Feldwache. Die Po⸗ 
ſten rufen in ruſſiſcher Sprache: „Wer da?“ Keine 
Antwort wuͤrde das ganze feindliche Lager in Bewe— 
gung ſetzen, und die Ueberreſte des ſramzöſicchen Korps 
wären vernichtet. Der Oberſt Klicky befinnt ſich nicht, 
er reitet auf den Poſten zu, und der ruſſiſchen Sprache 
vollkommen maͤchtig, befiehlt er ſich ruhig zu verhal⸗ 
ten, indem die im Schatten voruͤberziehenden Truppen 
zu dem Korps des Generals Ouwarow gehoͤrten, und 
zum Angriff der Franzoſen auf Krasnee vorruͤckten. 
Durch dieſe Ausſage getaͤuſcht, unterließ der Feind, 
ſich von der Wahrheit zu überzeugen. Mit der gröͤß⸗ 
ten Ruhe blieb Klicky in der Mitte der Ruſſen, waͤh⸗ 
rend die franzoͤſiſche Kolonne defilirte. Die Neugierde 
eines ruſſiſchen Soldaten, der ſich der Truppe gena⸗ 
hert, oder ein franzoͤſiſcher Laut, dort ausgeſtoßen, 
und tauſend unvorhergeſehene Zufaͤlle haͤtten dieſe Liſt 
dem Feind entſchleiern koͤnnen; und dann war der 
Tod des edelmuͤthigen Klicky gewiß. Welche erhabene 
Treue, welche großmuͤthige Hingebung ſeines Lebens, 
das er feinen Waffenbruͤdern anbot! Wenn es dem 
Prinzen Eugen auch haͤtte gelingen konnen, ſich durch⸗ 
zuſchlagen, fo wäre es nur mit Aufopferung des 
groͤßten Theils der Truppen möglich geweſen, deren 
Leben Klicky durch Geiſtesgegenwart und Muth ge⸗ 
rettet hat. Der Kaiſer Napoleon ernannte ihn mit 
allgemeiner Zufriedenheit zum General. 


B u nete 8. 


Das Große fängt oft klein, fehr. klein an, aber 
es geht bei ihm wie bei der Fama: crescit eundo, 
(fie waͤchſt im Fortſchreiten). Die große Republik 
Nordamerika's entſprang aus dem Vereine von paz 
triotiſchen Maͤnnern, die ſich in Concord, etwa 5 
Meilen von Boſton, zuſammenfanden, dem Gouper⸗ 
neur ernſte Vorſtellungen zu thun. Das engliſche 
Gouvernement hoͤrte darauf nicht, und nun legten ſie 
ein kleines Magazin an und warben — Minuten⸗ 
maͤnner, d. h. Soldaten, welche jede Minute bereit 
ſeyn mußten ins Feld zu ruͤcken. Die ganze Summe, 
welche ſie aufbrachten, belief ſich nur auf 16,000 
Pfund (112,000 Athlr.) So war der Anfang der 

amerikaniſchen Revolution und Republik. und was 

iſt dieſe jetzt! f 

Um zu zeigen, wie die reichen engliſchen Pfruͤnde— 
beſitzer und hohen Geiſtlichen ihre Aemter verwalten 
oder verwalten laſſen, erzaͤhlt eine Bather-Zeitſchrift, 
daß vor Kurzem ein armer Pfarrgehuͤlfe in 6 Tagen 
266 Predigten gehalten, 568 (engliſche; 114 deutſche) 
Meilen zu Pferde und 701 zu Fuße gemacht, um? 


dafür im Ganzen 7 Schillinge (2 Thlt. 8 Groſch 
erhalten Has billinge (2 Th roſchen) 


Witz und Scherz. 


Voltaire ward von einem Herrn, der ſich von ihm 
beleidigt fand, herausgefordert; er ſchlug es aber 
aus folgendem Grunde ab: „Die Partie iſt nicht 
gleich,“ ſagte er, „Sie find groß und ich bin (lein; 
Sie ſind tapfer, ich bin feige. Sie wollen mich doch 
toͤdten? — Gut; ich halte mich fuͤr todt.“ 


Als ſich am 7 Januar d. J. ein großes Nordlicht 
ſehen ließ, wurde in den folgenden Tagen in den 
Zirkeln einer Stadt; viel daruber geſprochen. Eine 
junge Dame, die ſich in der Regel gar nicht um 
Angelegenheiten des Hausweſens bekuͤmmerte, ſich 
aber in der Geſellſchaft das Anſehen einer guten 
Hausfrau geben wollte, fragte, als fie von der Schoͤn⸗ 
heit der Nordlichter ſprechen hoͤrte: Bei welchem 
der hieſigen Lichtzieher bekommt man wol 
die beften, und brennen fie auch huͤbſch 
ſparſam? a 


Shad He eu Ho 


Ein Inſtrument, das Heute nicht mehr uͤbli 
Wovon uns Abbildungen nur sähe it 
Entlehnt dem Schäferleben der Idylle, 

Iſt in den erſten Beiden aufzufinden. 

Das Dritte prangt auf reich beſetzter Tafel, 
Wenn es der Koch dem Waſſerreich entzogen 
Geſchmackvoll zubereitet auf verſchiedne Art 
Zu ſchmeicheln manchem fein gewoͤhnten Gaumen 
In ſein Geſchlecht gehoͤret auch das Ganze, . 
Nicht heimiſch im Gewaͤſſer unſers Landes 

Und unheilbringend dem Verwegenen, 

Der nicht mit Vorſicht ſich zuerſt berathen. 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Stück, 


Warſch au. 
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